
Ausstellung "Keine Hausarbeiterin ist illegal"

Werke und Gedanken
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      Werk von Sarah Parlier „mines“

Gedanken einer Hausarbeiterin aus Kolumbien:

„Sans-Papiers zu sein, ist nicht einfach. Ich habe jeden Tag mit Angst gearbeitet. 

Angst auf der Strasse wegen der Polizei. Angst, verhaftet und dann deportiert zu 

werden. Angst, die Türe zu öffnen, wenn es klingelte. Ich war Sans-Papiers. Seit 

einigen Jahren bin ich befreit von der grossen Angst. Ich kann tief einatmen. Ich 

fühle mich frei, weil ich eine Bewilligung habe. Darum bin ich hier. Ich wünsche 

allen dieses Gefühl von Freiheit. Merci!“
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  Werk von Diana Brasey „Geben Sie 40‘000 ein Gesicht!“

Gedanken eines Hausarbeiters aus Kolumbien:

„Yo era un hombre de Pueblo que tenia una vida llena de felicidad,con mis 

padres,hermanos e hijos.pero siempre creci con un gran ideal.

Yo soñaba con tener un buen trabajo,pero por falta de estudio no pude cumplir mis 

sueños,por eso decidi un dia de dejarlo todo... mi familia,mis hijos para viajar a un 

Pais lejano y asi poder Hacer realidad todas esas ilusiones,que tenia desde que era 

joven.

Pero que paso...que en ese Pais al cual emigre,no era lo que yo deseaba encontrar.

Por el sueño de un ideal de un futuro para mis hijos y mi familia... tube que ocultarme 

durante muchos años tras una Mascara,en la cual oculte,mis mas grandes deseos 
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que no puede realizar...porque estaba en un mundo donde no tenia libertad,no 

podia expresar lo que sentia,ni podia tener las Cosas que mas deseaba,solo podia 

respirar para vivir,que al pasar de los años todos esos sueños,ilusiones se fueron 

opacando en mi vida.

De una u otra forma todos nos ocultamos detras de una Mascara ya sea para 

ocultar la mentira el orgullo y nuestro pasado.

Hoy por hoy... todo esto quedo atras.

Gracias a la oficina de los sin papeles y a todas las personas que me colaboraron 

ya tengo un permiso de residencia y por fin mi sueño ya es una bella realidad.“

„Ich bin in einem Dorf aufgewachsen, mein Leben war glücklich, ich wohnte 

mit meinen Eltern, Geschwistern und Kindern zusammen. Ich hatte aber immer 

einen grossen Traum: ich wollte eine gute Arbeit haben. Weil ich aber wenig zur 

Schule gehen konnte, erfüllte sich mein Traum nicht. Darum habe ich mich eines 

Tages entschieden, alles hinter mir zu lassen: Meine Familie und meine Kinder, 

um in ein fernes Land zu reisen und so meine Vorstellungen, die ich seit meiner 

Jugend hatte, Wirklichkeit werden zu lassen. Was aber ist passiert? Das Land, in 

das ich ausgewandert bin, war nicht das, was ich zu finden gehofft hatte. 

Für den Traum einer guten Zukunft für meine Familie und meine Kinder musste 

ich mich während vielen Jahren hinter einer Maske verstecken, hinter der ich 

auch meine grössten Wünsche versteckte, die ich nicht erfüllen konnte. 

Weil ich in einer Welt war, wo ich keine Freiheit hatte, wo ich nicht ausdrücken 

konnte, was ich fühlte, wo ich die Dinge nicht haben konnte, die mir am meisten 
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gefielen. Ich konnte nur atmen um zu leben. Mit den Jahren wurden alle meine 

Träume und Wünsche von meinem Leben überschattet.

Auf die eine oder andere Art leben wir alle hinter einer Maske, sei es nun, um 

eine Lüge zu verstecken, unseren Stolz oder unsere Vergangenheit. 

Heute ist das alles Vergangenheit, dank der Arbeit der Beratungsstelle für 

Sans Papiers und all den Personen, die mitgeholfen haben, um mir eine 

Aufenthaltsbewilligung zu verschaffen. So ist mein Traum nun endlich eine 

schöne Wirklichkeit.“

     

                         

Werk von Grégoire Murith "Mettons les choses en place!"

STELLEN WIR
DIE DINGE RICHTIG
UND ANERKENNEN
DIE HAUSARBEIT.
REGULARISIEREN
WIR DIE SANS-PAPIERS.

khii.ch
aemni.ch
ncdei.ch © Grégoire Murith
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Werk von Emile Espinosa 

„Placard à balais“

Gedanken  einer Hausarbeiterin aus Honduras:

„La impresión que me dá esta foto es que muchas mujeres que hacen trabajos 

domèsticos y que están ilegales, viven con mucho miedo a perdar el trabajo y por 

eso aguantan muchas humillaciones y a veces son explotadas, por lo tanto, no 

tienen derecho a vacaciones y prestaciones de ley. Por ejemplo: Quando ellas se 

enferman y no pueden ir al trabajo no reciben el sueldo.“

„Den Eindruck den ich von diesem Bild erhalte ist, dass viele Frauen, die als 

Hausarbeiterin tätig sind und illegalisiert in der Schweiz sind, viel Angst davor 

haben, ihre Arbeit zu verlieren. Darum lassen sie viele Demütigungen über sich 

ergehen. Manchmal werden sie ausgenutzt. Sie haben kein Recht auf Ferien und 

auch kein Recht auf Sozialleistungen. Wenn sie zum Beispiel krank sind und nicht 

arbeiten gehen können, bekommen sie keinen Lohn ausbezahlt.“ 
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Werk von Andreas Stettler „Ein jeder kehr vor seiner Tür“

Gedanken von Jacob Schädelin, Präsident 

Berner Beratungsstelle für Sans-Papiers:

 - Ein jeder kehr vor seiner Tür. Das ist 

männlich formuliert. Sehr gut, wenn das 

Kehren, Wischen und Putzen Männersache 

wird.

- Ein jeder kehr vor seiner Tür. Vor der 

eigenen Türe kehren ist in der Schweiz bitter 

nötig. Denn vor der eigenen Türe zu kehren 

bedeutet ja, den Eingang, den Zugang, den 

Zutritt zum Haus einladend zu machen und 

halten. Machen wir also den Eingang, den 

Zugang, den Zutritt zum Hause Schweiz einladend und kehren wir den Dreck der 

abschreckenden Gesetze und Grenzkontrollen weg!

- Ein jeder kehr vor seiner Tür. Das heisst auch, sein Haus, seine Wohnung 

in Ordnung, also wohnlich zu halten. Sans-Papiers-Hausarbeiterinnen machen 

unsere Wohnungen und Häuser wohnlich. Sie selber aber sollen sich im Haus 

Schweiz nicht wohnlich einrichten können? Das geht nicht. Darum brauchen sie 

eine Aufenthaltsbewilligung. Auch sie sollen hier wohnen und nicht nur putzen 

können.
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Werk von Grégoire Murith 

„Sortons de l’hombre!“

Gedanken  einer Hausarbeiterin aus Peru:

„Aqui nos muestra a una nación dividida, ya que una gran parte de la población no 

estan de acuerdo con la legalicaión de las trabajadoras domésticas, ya que muchos 

piensan que los ilegales somos personas conflictivas, sin prinicipios ni valores, y que 

venimos a este pais solo a destruirlo, cuando en cambio somos personas humildes 

y luchadoras que lo único que deseamos es trabajar tranquilas y sin miedos.“

„Hier sehen wir ein geteiltes Land: Ein grosser Teil der Bevölkerung ist nicht 

einverstanden mit der Regularisierung der Hausarbeiterinnen, weil viele denken, 

dass wir, die illegalisierten Personen, Menschen sind, die Konflikte suchen, die 

weder Grundsätze noch Werte haben und dass wir in dieses Land kommen, um 

es zu zerstören. Wenn wir doch in Wahrheit bescheidene Personen sind, die für 

ihre Zukunft kämpfen und die nichts anderes wünschen, als in Ruhe und ohne 

Angst zu arbeiten.“

© Grégoire Murith

khii.ch
aemni.ch
ncdei.ch
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Werk von Christoph Stettler „Staubsauger“

 

Gedanken von Milena Wegelin von Terre des Femmes:

„Wir wissen es alle, die Hausarbeit oder auch reproduktive Arbeit genannt, also das 

Putzen, die Betreuung oder auch Pflegearbeiten, diese verschiedenen Arbeiten 

im Privathaushalt können weder optimiert noch wegrationalisiert werden. 

Gleichzeitig bleibt diese Arbeit durch gesellschaftlich verankerte Rollenbilder 

hartnäckig ver-geschlechtlicht und in Frauenhand verortet. Und während heute 

immer mehr Frauen erwerbstätig sind, hat eine Umverteilung der Hausarbeit 

zu den Männern nicht wirklich stattgefunden. So wird es in den diversen 

Familienkonstellationen weiterhin 

gemeinhin den Frauen überlassen, die 

Erwerbsarbeit mit der reproduktiven 

Arbeit zu vereinbaren. Oftmals sind 

sie es, die sich neben ihrem Job ausser 

Haus für die Betreuung der Kinder, 

die Wäsche oder die Putzarbeiten 

oder auch den Einkauf verantwortlich 

fühlen (oder verantwortlich gemacht 

werden).

Viele Menschen stehen heute vor 

einer Problematik der Vereinbarkeit 

von einerseits Haus- und Sorgearbeit 
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und andererseits Lohnarbeit, die durch fehlende partnerschaftliche, 

arbeitsmarktpolitische oder wohlfahrts-staatliche Lösungen gekennzeichnet ist. 

Und so hat sich über die Jahre stillschweigend ergeben, dass immer mehr dieser 

Lücken im Privathaushalt von migrierenden Frauen gefüllt werden. Sie erfüllen 

also eine Nachfrage, die nicht zuletzt mit der hiesigen Geschlechterpolitik 

verbunden ist.

Davon profitieren diejenigen, die sich mit der Auslagerung dieser Arbeit an 

Migrantinnen von Stress, von Überbelastung und oftmals auch von Rollenkonflikten 

befreien. Die Kosten tragen die migrierenden Frauen, wenn sie die entstandenen 

Lücken füllen. Die traditionell gesellschaftliche Unsichtbarmachung der 

Hausarbeit trägt in dieser neueren Konstellation noch eine weitere Komponente. 

Migrant_innen sehen sich mit unserem Migrationsregime konfrontiert und so 

arbeiten viele der Hausarbeiterinnen illegalisiert, wodurch sowohl die Care-

Arbeiten an sich als auch die Care-Arbeiterinnen gesellschaftlich unsichtbar 

gemacht werden.

So wird das Los zwischen unbezahlter / schlechtbezahlter / und in Prekarität 

ausgeführter Hausarbeit weitestgehend zwischen Frauen hin und her 

manövriert anstatt sie zum Thema gesellschaftlicher und geschlechterpolitischer 

Auseinandersetzung zu machen. Die Aushandlung um die gesellschaftliche 

Organisation von Haus- und Sorgearbeit im breiten Sinne ist und bleibt ein 

komplexes Thema, mit dem wir uns weiterhin auseinandersetzen müssen. 

Gleichzeitig gilt es, im Hier und Jetzt zu agieren und in diesem Sinne mit 

den illegalisierten Hausarbeiterinnen gemeinsam für bessere Arbeits- und 
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Lebensbedingungen aller Menschen zu kämpfen.

Für die illegalisierten Hausarbeiterinnen gilt es die soziale und rechtliche Situation 

zu verbessern. Das heisst unter anderem Zugang zu den Sozialversicherungen 

und zu den Arbeitsgerichten. Diese Rechte können allerdings nur dann wirksam 

eingefordert werden, wenn ihr Status regularisiert wird. Mit dem Ziel der 

Regularisierung wird zugleich eine Gesellschaft angestrebt, welche Menschen 

unabhängig von ihrer Herkunft gleiche Rechte zugesteht.“

„Keine Hausarbeiterin ist illegal.“

Werk von Margaux da Mota "Basta"
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Werk von Sarah Dousse „Multifonction“

Gedanken  einer Hausarbeiterin aus Kolumbien:

„Muchas personas abusan de las trabajadoras domèsticas y de su estado 

ilegal haciéndolas trabajar más por poco salario, en condiciones indignas, 

humillantes y deprimentes. Por miedo a perder el trabajo y no tener otras 

opciones, aceptan todo tipo de condiciones inhumanas, porque de su 

salario depende el bienestar de la familia que vive en su pais de origen.“

„Viele Personen nutzen illegalisierte Hausarbeiterinnen aus, indem sie sie mehr 

arbeiten lassen für weniger Lohn, unter entwürdigenden, erniedrigenden und 

deprimierenden Bedingungen. Weil sie Angst haben, die Arbeit zu verlieren 

und keine andere Möglichkeiten haben, akzeptieren sie unmenschliche Arbeits-

bedingungen; auch darum, weil von ihrem Lohn das Wohlergehen ihrer Familien 

abhängt, die in ihrem Herkunftsland leben.“
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Werk von ���Z�Œ�]�•�š�}�‰�Z���^�š���©�� �o���Œ���—�>���P���o�]�•�]���Œ�š���^���v�•�r�W���‰�]���Œ�•�—

�'�������v�l���v���À�}�v�����v�i�����W���š���Œ�U���h�v�]���r�^���l�Œ���š���Œ�]�v���(�º�Œ���'�o���]���Z�•�š���o�o�µ�v�P�•�‰�}�o�]�Ÿ���l�W

���]�v�������Œ���š�‰�(���v�v�����u�]�š�����]�v���Œ���<���©�� �����t�����o�•���&�Œ���µ�����v�P���l���©�����š���•���]�v�����v�������v���,���µ�•�Z���o�š�U�����v��

���]�����v�]�������v�����v�������À�]���o�������Œ�����]�š���]�•�š���u���]�v�������Œ�•�š�������•�•�}�Ì�]���Ÿ���}�v���Ì�µ�����]���•���u�����]�o�����µ�v�����À�}�v��

da ist der Gedanke an die neue Frauenbewegung der 70er Jahre für mich als His-

torikerin nicht mehr weit. Warum nicht?

���]�����v���µ�����&�Œ���µ���v�����Á���P�µ�v�P���l���u�‰�L�������µ�u���P�o���]���Z�����Z�����Z�š�����(�º�Œ���D���v�v���µ�v�����&�Œ���µ�U���(�º�Œ��

den freien und gleichen Zugang der Frauen zu Bildung und Erwerbsarbeit, gegen 

���]�����'���Á���o�š�����v���&�Œ���µ���v�X���������Œ���]�v���]�Z�Œ���u���^�o�}�P���v���c�����•���W�Œ�]�À���š�����]�•�š���‰�}�o�]�Ÿ���•���Z�^���Á���Œ���v�}���Z��
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eine andere, heute leider wenig beachtete Forderung enthalten, nämlich jene, 

von einem �>�}�Z�v���(�º�Œ�����]�����,���µ�•���Œ�����]�š. Diese Forderung kommt mir als erstes in den 

�^�]�v�v�U���Á���v�v���]���Z�������•�����]�o�����u�]�š�������Œ�����v�P���l���©�� ���š���v�����Œ���š�‰�(���v�v���������š�Œ�����Z�š���X�������v�v���Á���v�v��

�]���Z���<���©�� ���v���•���Z���U�������v�v���]�•�š�������Œ���'�������v�l�������v�������(�Œ���]�µ�v�P���v�]���Z�š���Á���]�š�X���h�u���Á���•���P�]�v�P�����•�������]��

dieser Forderung? Es ging darum die unbezahlte Hausarbeit der Frauen sichtbar 

�Ì�µ���u�����Z���v�U���•�]�����Ì�µ�����]�v���u���W�}�o�]�Ÿ���l�µ�u���Ì�µ���u�����Z���v�X�����•���P�]�v�P���µ�u���v�}���Z���À�]���o���u���Z�Œ���t���µ�u��

���]�v�����<�Œ�]�Ÿ���l�����v�������v���Z���Œ�Œ�•���Z���v�����v���D�����Z�š�À���Œ�Z���o�š�v�]�•�•���v�U���µ�u�����]�v�����<�Œ�]�Ÿ���l�����v�������v�����µ�•�r

�Á�]�Œ�l�µ�v�P���v�����]���•���•���c�P���(���•�•���o�š���^���]�v�•�����v�����]�����,���µ�•���Œ�����]�š���t�����]���•���v���<���©�� ���v�����v�������v�����Œ���š�r

pfannen.“ Mariarosa Dalla Costa1�� �� ���]�v���� �]�š���o�]���v�]�•���Z���� �&���u�]�v�]�•�Ÿ���v�� �•���Z�Œ�]������ �����u���o�•�W��

„Wir gehen davon aus, dass alle Frauen Hausfrauen sind; sogar diejenigen, die 

ausserhalb des Hauses arbeiten, bleiben Hausfrauen.“2  „Niemand von uns glaubt 

�����Œ���v�U�������•�•���•�]���Z�����]�������u���v�Ì�]�‰���Ÿ���}�v�U�����]���������(�Œ���]�µ�v�P�U�����µ�Œ���Z�����]�������Œ�����]�š���À�}�o�o�Ì�]���Z�š�X�����Œ�����r

�]�š�����o���]���š���]�u�u���Œ�����Œ�����]�š���t���•���]�����•���]�u���,���µ�•���}�����Œ�����µ�•�•���Œ�Z���o���X�~�Y�•���t���Œ�������Z���µ�‰�š���š�U�������•�•��

die Befreiung der Frau der Arbeiterklasse darin liegt, eine Arbeit ausser Haus zu 

�.���v�����v�U�����Œ�(���•�•�š���v�µ�Œ�����]�v���v���d���]�o�������•���W�Œ�}���o���u�•�U���������Œ���v�]���Z�š���•���]�v�����>�‚�•�µ�v�P�X�����]�����^�l�o���À���Œ�r

ei des Fliessbands ist keine Befreiung von der Sklaverei des Spülbeckens.“3  Mit 

einem Lohn für die Hausarbeit sollte also das Machtverhältnis zwischen bezahl-

ter und unbezahlter Arbeit aufgebrochen werden und damit auch das ökonomis-

che Machtverhältnis zwischen Mann und Frau. Es ging nicht darum Hausarbeit zu 

�]�v�•�Ÿ���š�µ�Ÿ���}�v���o�]�•�]���Œ���v�U���•�}�v�����Œ�v���,���µ�•���Œ�����]�š���Ì�µ���À���Œ�Á���]�P���Œ�v�U���]�Z�Œ�����^�š�Œ�µ�l�š�µ�Œ���µ�v�������]�����P���r

�•���Z�o�����Z�š�•�•�‰���Ì�]�.���•���Z�������Œ�����]�š�•�š���]�o�µ�v�P���]�v�(�Œ���P�����Ì�µ���•�š���o�o���v�X���c�,���µ�•���Œ�����]�š���]�•�š�����]�����^���Z�o�º�•�r

�í���D���Œ�]���Œ�}�•���������o�o�������}�•�š���U�����}�Ì���v�Ÿ���v�����v�������Œ���h�v�]�À���Œ�•�]�š���š���W�����µ���U���Á���Œ���������í�õ�ò�ó�������]���W�}�š���Œ�����K�‰���Œ���]�}�����l�Ÿ���À�U�������Œ���Á�]���Z�Ÿ���P�•�š���v��
�}�‰���Œ���]�•�Ÿ���•���Z���v���'�Œ�µ�‰�‰�����]�v���/�š���o�]���v�X���í�õ�ó�í���À���Œ�o�]���˜���•�]�������]�����K�Œ�P���v�]�•���Ÿ���}�v���µ�v�����P�Œ�º�v�����š�����P���u���]�v�•���u���u�]�š�����v�����Œ���v���&�Œ���µ���v��
�>�}�©�������&���u�u�]�v�]�•�š���X��
�î���D���Œ�]���Œ�}�•���������o�o�������}�•�š���U�����]�����D�����Z�š�������Œ���&�Œ���µ���v���µ�v���������Œ���h�u�•�š�µ�Œ�Ì�������Œ���'���•���o�o�•���Z���L�� �U���~�m�����Œ�•���š�Ì�š���À�}�v���'���v�}�•�•�]�v�v���v��
���µ�•�������u���&�Œ���µ���v�Ì���v�š�Œ�µ�u�������Œ�o�]�v�•�U���/�v�š���Œ�v���Ÿ���}�v���o�����D���Œ�Æ�]�•�Ÿ���•���Z�������]�•�l�µ�•�•�]�}�v���ï�ò�U���í�õ�ó�ï�U���^�X���î�ó�X��
3 Ebd., S.41. 
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�•���o�]�v���µ�•�š�Œ�]���������Œ���'���•���o�o�•���Z���L�� �J���:���š�Ì�š���Á�}�o�o���v���Á�]�Œ�����š�Á���•���Ì�µ�Œ�º���l�Z�������v���À�}�v�������u�U���Á���•��

wir produzieren!“4  Das forderten die bewegten Frauen damals. 

�h�v�����Z���µ�š���M���&�Œ���µ���v���•�]�v�����Z���µ�š�����•���Z���]�v�����Œ���v�]���Z�š���u���Z�Œ�����v�����]�����<���©�� ���v�������Œ�����Œ���š�‰�(���v�r

nen gebunden. Niemand mehr will die Frauen ans Haus binden. Die Frauener-

werbsquote ist hoch. Frauen verdienen ihr eigenes Geld. Sie tun dies überwieg-

���v�����]�u�����]���v�•�š�o���]�•�š�µ�v�P�•�•���l�š�}�Œ�X���ô�ì���W�Œ�}�Ì���v�š�����o�o���Œ�����Œ�Á���Œ���•�š���Ÿ���P���v���&�Œ���µ���v�����Œ�����]�š���v���]�v��

���]���v�•�š�o���]�•�š�µ�v�P�•�����Œ�µ�(���v�X�� �^�]���� �Z�������v�� �]�Z�Œ���� �Z���µ�•�o�]���Z���v�� �d���Ÿ���P�l���]�š���v�� �P���š���µ�•���Z�š�� �P���P���v��

���Œ�����]�š���]�v�������v���Z���•�š���µ�Œ���v�š�•�U���]�v�������v���<�]�v�����Œ�š���P���•�•�š���©�� ���v���µ�v�����<�Œ���v�l���v�Z���µ�•���Œ�v�X���������Œ��

halt! Haben sie wirklich die häusliche gegen ausserhäusliche Arbeit getauscht? 

Ja und Nein. 

Zuerst zum Nein. Auch heute leisten die Frauen den grössten Anteil aller un-

�����Ì���Z�o�š���v�����Œ�����]�š���]�v�������v���,���µ�•�Z���o�š���v�X�����•���]�•�š���P���•���u�š�Z���L�� ���t���º�����Œ�����o�o�������Œ�����]�š���P���•���Z���v�U��

���]���� �À�}�v�� �&�Œ���µ���v�� �µ�v���� �D���v�v���Œ�v�� �P���o���]�•�š���š�� �Á�]�Œ���� �t�� �u���Z�Œ�� ���Œ�����]�š�U�� ���]���� �µ�v�����Ì���Z�o�š�U�� ���o�•��

bezahlt geleistet wird. 

Zum Ja: Hausarbeit wird heute zu einem Teil bezahlt von Haushaltsangestellten 

geleistet. Also auch von euch, die ihr heute da seid und denen sich diese Ausstel-

lung widmet. 

Ist das also das Befreiungsmoment für die Frauen? Sich bezahlte Hausangestellte 

zu leisten und damit die Hausarbeit zu verweigern? Nein sicher nicht! Denn es 

handelt sich lediglich um eine Umverteilung der Hausarbeit auf andere Frauen 

nicht aber um eine �P���•���o�o�•���Z���L�� �o�]���Z���� �s���Œ�����•�•���Œ�µ�v�P�� �À�}�v�� �>�������v�•�•�]�š�µ���Ÿ���}�v���v�� �µ�v����

schon gar nicht um veränderte Machtverhältnisse. 

4 Pieke Biermann, Gisela Bock, Auch in Deutschland gibt es jetzt eine Kampagne um Lohn für Hausarbeit vom 
�^�š�����š���(�º�Œ�����o�o�����&�Œ���µ���v�U���]�v�W�����}�µ�Œ���P�����E�Œ�X�ï�U���í�õ�ó�ó�X
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�t�]�Œ���t�� �]�Z�Œ���t�� ���o�o���� �&�Œ���µ���v�W�����]���� �<���©�� ���v�� ���v�� �����v�� ���Œ���š�‰�(���v�v���v�� �•�]�v���� ���l�š�µ���o�o���Œ�� �����v�v�� �i���X��

�E�]���Z�š���Á���]�o���Á�]�Œ���]�Œ�P���v�����]�v�����Z�}�o�o�������o�•���,���µ�•�u�º�©�� ���Œ���Z���v���Ì�µ�����Œ�(�º�o�o���v���Z���©�� ���v�U���•�}�v�����Œ�v��

�Á���]�o�� ���•�� �Á�]�Œ�� �&�Œ���µ���v�� �•�]�v���U�� ���]���� ���]���•���� ���Œ�����]�š�� �u�����Z���v�� �t���µ�v�����Ì���Z�o�š�� �Ì�µ�� �,���µ�•���� �µ�v����

�����Ì���Z�o�š�����µ�•�•���Œ�Z���µ�•�o�]���Z���t���]�u�����]���v�•�š�������Œ���'���•���o�o�•���Z���L���X���&�º�Œ�����]�����]�o�o���P���o���v���,���µ�•���v�P���•�r

�š���o�o�š���v���Z�������v�����]���•�����<���©�� ���v���v�}���Z�����]�v�����Á���]�š���Œ�P���Z���v�����U���‰�Œ���l���Œ���Œ�������������µ�š�µ�v�P�U���Á���]�o��

ihr Aufenthalt nicht sicher ist, weil sie sich aufgrund der Illegalität nur schwer 

�P���P���v���(�µ�Œ���Z�š�����Œ�������Œ�����]�š�P�������Œ���µ�v�������Œ�����]�š�P�������Œ�]�v�v���v���Á���Z�Œ���v���l�‚�v�v���v���t���•�]���Z���v�µ�Œ��

�•���Z�Á���Œ���P���P���v�� ���]���•���� �<���©�� ���v�� �Á���Z�Œ���v�� �l�‚�v�v���v�X�� �t���]�o�� �•�]���� �]�Z�Œ���� �&���u�]�o�]���v�� �À���Œ�o���•�•���v�� �]�v��

�����Œ�� �,�}�+���v�µ�v�P�� �]�v�� �����Œ�� �&�Œ���u������ ���]�v�� �.���v���v�Ì�]���o�o���•�� ���µ�•�l�}�u�u���v�� �Ì�µ�� �.���v�����v�� �t�� �������Œ�� �]���Z��

möchte nicht für die illegalen Hausangestellten sprechen. Das können sie selber 

am besten. Aber ich möchte dafür plädieren, dass wir gemeinsam den Kampf 

�(�º�Z�Œ���v�U���µ�u�����]���•�����<���©�� ���v���Ì�µ���•�‰�Œ���v�P���v�X�����•���P���Z�š���µ�u�������Ì���Z�o�š�����µ�v�����µ�v�����Ì���Z�o�š�������Œ�����]�š��

�t�����•���P���Z�š���µ�u�����]�����^�}�Œ�P�����µ�v�����s���Œ�•�}�Œ�P�µ�v�P���À�}�v���µ�v�•�����o�o���v�X�����]����Care-Arbeit, wie wir 

heute die unbezahlte Hausarbeit und die personenbezogenen Dienstleistungen 

�]�v�����]�v���u�������P�Œ�]�+�����v���v�v���v�U���]�•�š�����]�����'�Œ�µ�v���o���P�����µ�v�•���Œ���Œ���'���•���o�o�•���Z���L�� �X��Es ist gute und 

�Á�]���Z�Ÿ���P���� ���Œ�����]�š�J��Das Problem sind die Bedingungen, unter denen sie geleistet 

�Á���Œ�����v���u�µ�•�•�X�����•�����Œ���µ���Z�š�����]�v�����P���•���o�o�•���Z���L�� �o�]���Z�����•�µ�l�µ�v�L���•���������©�� �����À�}�v�����o�o���v���º�����Œ��

���]�����K�Œ�P���v�]�•���Ÿ���}�v�����]���•���Œ�����Œ�����]�š�X���t���Œ���u�����Z�š���•�]�����µ�v�����µ�v�š���Œ���Á���o���Z���v���������]�v�P�µ�v�P���v�M��

Dann ist auch klar, dass die Regularisierung der illegalen Hausangestellten eine 

�'�Œ�µ�v���������]�v�P�µ�v�P�� �]�•�š�X�� �'���u���]�v�•���u�� �•�‰�Œ���v�P���v�� �Á�]�Œ�� ���]���•���� �<���©�� ���� ���v�� �����Œ�� ���Œ���š�‰�(���v�v���J��

Keine Hausarbeiterin ist illegal!
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  Werk von���s���o� �Œ�]�����^�š���Z�o���c���}�v�š�€�o�����r���Œ�]���v��������� ���o���Œ���Œ�—  

  

�^�t�µ�v�•���Z�����µ�u�_���À�}�v���E�}�©�� ���������G���]�•���Z
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Werk von Barbara Hennig Marques „Augen auf!“

Gedanken einer Hausarbeiterin aus Kolumbien:

„Fear – Anquish – Dreams – Uncertain Future – Sadness

Fear of being reported an deported to my country.

Anguish when my son or my parents need me and I can not be there to help them.

Dreams to achieve the goals I set out to come to Switzerland knowing my status 

as a irregular citizen.
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Uncertain future if I can stay in Switzerland for longer or if I must go back to 

Colombia where my chance to find a job is minimum.

Sadness because many years had passed without seening an hugging my family.“

„Angst – Beklemmung – Träume – ungewisse Zukunft – Trauer

Angst, angezeigt zu werden und in mein Land ausgeschafft zu werden. 

Beklemmung, wenn mein Sohn oder meine Eltern mich brauchen und ich nicht 

da sein kann, um ihnen zu helfen. 

Träume, meine Ziele zu erfüllen, wegen denen ich in die Schweiz gekommen bin, 

obwohl ich gewusst habe, dass ich mit dem Status einer illegalisierten Bürgerin 

hier leben werde. 

Eine ungewisse Zukunft, unsicher, ob ich noch länger in der Schweiz bleiben kann 

oder ob ich nach Kolumbien zurückgehen muss; meine Chancen, dort eine Arbeit 

zu finden, sind minim. 

Traurigkeit, weil viele Jahre vergangen sind, ohne dass ich meine Familie gesehen 

hätte oder hätte umarmen können.“

Gedanken einer Hausarbeiterin aus Peru:

„Aqui nos muestra el rostro del dolor y abuso que sufren las trabajadoras 

domésticas: ya que en su mayoría son personas humildes que dejan su pais 

natal y su familia para venir en busca de un futuro mejor. Quienes muchas veces 

son explotadas y viven en condiciones precarias por no tener un permiso de 
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residencia, ya  que no hay una ley que las ampara; por eso muchas veces callan y 

se conforman por miedo a una posible deportación.“ 

„Hier sehen wir das Gesicht des Schmerzes und der Strapazen, die die 

Hausarbeiterinnen erleiden müssen. Die Mehrheit von ihnen sind bescheidene 

Personen, die ihr Herkunftsland und ihre Familie verlassen auf der Suche nach 

einer besseren Zukunft. Die Hausarbeiterinnen werden sehr oft ausgebeutet und 

leben unter prekären Bedingungen, weil sie keine Aufenthaltsbewilligung haben. 

Es gibt kein Gesetz, das sie beschützen würde, darum schweigen sie auch sehr 

oft und geben sich mit ihren Lebensumständen zufrieden, da sie Angst vor einer 

möglichen Ausschaffung haben.“

Für mehr Informationen:

www.khii.ch

www.sans-papiers.ch

Werk von Maja Graf “Geschichten füllen Bänder”


